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Lesepredigt
23. Sonntag im Jahreskreis - Lesejahr B (9. September 2018)
L1: Jes 35,4-7a              Aps: 146                            L2: Jak 2,1-5                                    Ev: Mk 7,31-37
Liebe (kleine) und große Kinder Gottes! (oder eine für Sie typische Anrede!)
„Das ist typisch...“ Bei manchen Sätzen, Verhaltensweisen fallen uns gleich Menschen ein, für die das „typisch“ ist.
Heute bekamen wir mit der Verkündigung des Evangeliums eine typischen Erzählung von Jesus, was für ihn typisch ist:
Das fängt schon an bei der Erwähnung, in welche Gegend Jesus gegangen ist: In das Gebiet der Dekapolis am See von Galiläa. Für einen frommen Juden eine mehr als zwielichtige Gegend: Dort lebte Menschen aus verschiedenen Stämmen mit ganz verschiedenen Religionen und Bräuchen, also eine „Multi-Kulti-Gesellschaft“. mit ganz vielen „Heiden“. Jesus hat keine Berührungsängste und grenzt nicht ab und niemanden aus; die Frohe Botschaft der Liebe Gottes gilt universal allen Menschen und der ganzen Schöpfung.
„Da brachte man einen Taubstummen zu Jesus.“  Auch das ist typisch Jesus: Er hat einen guten Ruf, er hat eine gute Ausstrahlung, er ist ganz Ohr. Auf Jesus kann man zugehen; zu ihm kann man mit seinen Probleme kommen; zu ihm kann man Menschen ermutigt hinschicken oder auch mitbringen.
Dann heißt es weiter, dass Jesus den Taubstummen beiseite nimmt, von der Menge weg. Jesus ist nicht auf großes Theater aus, er sucht nicht Anerkennung, Begeisterung der Massen; er will nicht gut ankommen und hofiert werden; ganz typisch wendet er sich den einzelnen Menschen ganz zu, schafft eine vertrauensvolle, fast intime Atmosphäre, wo ein Mensch sich ganz anders öffnen kann.
Und - wieder typisch Jesus - berührt er mit den Fingern die Ohren und mit seinem Speichel die Zunge des Mannes.  Er lässt sich berühren, er fühlt mit, nimmt echt Anteil, und er schenkt Berührungen, Berührungen, die unter die Haut gehen, die von Innen kommen, von Herzen - und heilen.
Der Blick zum Himmel und das Seufzen Jesu macht seine Verbundenheit mit Gott deutlich; daher bekommt er seine Kraft; mit Gott will Menschen wieder neu in Kontakt bringen, Gott wirkt durch Jesus sein Heil. Bei Gott kann ich seufzen, „ach Gott“, ja er weiß, was los ist, ihm ist es nicht egal, wie es mir geht, er kennt meine innersten Wünsche und Sehnsüchte, vor ihm kann ich ganz offen und ehrlich sein.
„Effata - Öffne dich“ - nur ein Wort sagt Jesus - uns überliefert in seiner Muttersprache - und es wirkt: Sogleich öffneten sich seine Ohren, seine Zunge wurde von ihrer Fessel befreit und er konnte richtig reden. Was muss das für ein Gefühl gewesen sein: Der Mann, von dem wir nicht wissen, seit wann er nicht hören noch reden konnte, was ihm vielleicht so krank gemacht hat, die Stimme genommen, ihn sprachlos gemacht hat, ist geheilt: Er kann wieder hören und reden. 
Dass Jesus immer wieder verbietet, diese Heilungswunder weiterzuerzählen, ist auch typisch für ihn; er will nicht, dass er als großer Superstar angehimmelt wird und Menschen ihm nur für Wunder benutzen wollen; er will auf etwas Größeres hinweisen, dass Gottes gutes Reich wächst und kommt, wo neues Leben aufblüht und alle leidenden Menschen geheilt werden und anderen gut tun und die ganze Schöpfung heil, lebendig und lebendig machend wird. Es geht ihm alles andere als: Hauptsache mir geht’s wieder gut; alles andere und alle anderen sind mir egal.
„Er hat alles gut gemacht“ - dieser Satz knüpft bewusst an die ersten Worte Gottes bei der Schöpfung an: Was Gott macht, ist gut, wo Gott ins Spiel kommt, wird alles gut, wo Menschen Gott wirken lassen, das kann nur gut sein und gut werden und gut machen.
Bei jeder Tauffeier gibt es den sogenannten „Effata-Ritus“. Der Taufspender berührt die Ohren und den Mund und sagt dazu: „Der Herr lasse dich heranwachsen, und wie er mit dem Ruf „Effata“ den Taubstummen die Ohren und den Mund geöffnet hat, öffne er auch dir Ohren und Mund, dass du sein Wort vernimmst und den Glauben bekennst zum Heil der Menschen und zum Lobe Gottes. 
Ich glaube, es ist gut, sich von Jesus neu berühren zu lassen, damit wir unsere Ohren für das Wort Gottes öffnen, und wir Worte finden, die gut tun, die heilen, dass Menschen sich öffnen können und so neu werden können - so typisch wie Jesus ist.  Effata 
   Gerd Greier, Pfarrer
